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gleich zurückzukehren, anvertrauten,
niemals aber wieder auf ihr

Eigentum Anspruch erhoben! Seither

habe ich keinen Mangel daran.
Auch drei Koffer mit Inhalt wurden

mir - nach Ablauf der gesetzlichen

Jahresfrist - als dem
ehrlichen Finder vom Fundbüro wieder

zugeschickt. Leider erntete ich
keine Reichtümer damit - sie waren

meist mit wertlosem Plunder
gefüllt. Einmal vertraute mir eine
ältere Dame ihren Papagei, ein
andermal ein gebrechlicher Greis im
städtischen Park seine halbblinde
Katze an - für Minuten nur, wie
man mir versicherte. Ich wurde
auch das nicht wieder los. Bald
festigte sich in mir ein Abscheu
gegen diese sonderbare Beanspruchung

meiner Person, und in mir
reifte der Entschluß, nichts mehr,
was es auch sei, zur Beaufsichtigung

anzunehmen!»
«Und seitdem ...» setzte ich an.
Der äußerst vertrauenswürdige,
jüngere Herr seufzte. «Gewiß,
gewiß», murmelte er. «Aber das ist
meist ein vergebliches Unterfangen.
Einmal ...» er schloß die Augen

ein wenig, «bat mich ein guter
Freund, mit ihm aufs Standesamt
zu kommen. Ich sollte da als Trauzeuge

auftreten. Seine Braut, ein
Mädchen aus sehr guter Familie,
machte, dies muß ich vorausschik-
ken, keinen besonderen Eindruck
auf mich. Da der zweite Trauzeuge
ausblieb, begab sich mein Freund
auf die Suche nach ihm. (Würdest
du>, bemerkte er im Scherz, (bis
dahin auf mein Bräutchen aufpassen?)

Erst als er weg war,
dämmerte mir, infolge meiner mise¬

rablen Erfahrungen, Schreckliches.
Sofort ergriff ich die Flucht ...»
«Nun ja», lächelte ich. «Diesmal

war Ihre Flucht bestimmt überflüssig,

wenn nicht gar; entschuldigen
Sie bitte, unentschuldbar. Mit welcher

Verzweiflung muß die junge
Braut ...»
Aber er winkte schmerzlich ab.

«Zwei Stunden später klingelte sie

an meiner Wohnungstür. Ihr Bräutigam

war nicht zurückgekehrt.
Später erhielt sie einen Abschiedsbrief

von ihm, der es sich anders

überlegt hatte. Ich tröstete sie, so

gut ich konnte, und da alles nichts
nützte, heiratete ich sie schließlich.
Sie sehen, mein Herr - ein gebranntes

Kind scheut das Feuer, und ich
hoffe, daß ich Ihnen zur Genüge
meine Ablehnung erklärt habe ...»
In diesem Augenblick donnerte
mein Zug in die Bahnhofhalle.
«Leben Sie wohl!» rief ich, «Ihre
Geschichte war nicht nur seltsam,
sie war auch ungemein interessant!»

Erst als der Zug mit mir schon

einige Kilometer zurückgelegt hatte,

bemerkte ich zu meinem nicht
gelinden Erschrecken, daß ich meinen

Koffer bei dem äußerst
vertrauenswürdig aussehenden, jüngeren

Herrn hatte stehen lassen.

Ich kenne weder seinen Namen,
noch weiß ich, wo er zu Hause ist.
Da werd' ich wohl große Mühe
haben, ihn ausfindig zu machen.
Es sei denn, er liest diese Geschichte
und schickt mir meinen Koffer zu.
Aber nach dem, was ich von ihm
weiß, besteht hierauf wohl kaum
eine begründete Aussicht!

Wolfgang Altendorf
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